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Die Philologie des Christenthums. – Wie wenig das Christenthum den 
Sinn für Redlichkeit und Gerechtigkeit erzieht, kann man ziemlich gut nach 
dem Charakter der Schriften seiner Gelehrten abschätzen: sie bringen ihre 
Muthmaassungen so dreist vor wie Dogmen und sind über der Auslegung ei-
ner Bibelstelle selten in einer redlichen Verlegenheit. Immer wieder heisst es 
"ich habe Recht, denn es steht geschrieben –" und nun folgt eine unver-
schämte Willkürlichkeit der Auslegung, dass ein Philologe, der es hört, mitten 
zwischen Ingrimm und Lachen stehen bleibt und sich immer wieder fragt: ist 
es möglich! ist diess ehrlich? Ist es auch nur anständig? –  
 
Was in dieser Hinsicht immer noch auf protestantischen Kanzeln an Unred-
lichkeit verübt wird, wie plump der Prediger den Vortheil ausbeutet, dass ihm 
hier Niemand in's Wort fällt, wie hier die Bibel gezwickt und gezwackt und 
die Kunst des Schlecht-Lesens dem Volke in aller Form beigebracht wird: das 
unterschätzt nur Der, welcher nie oder immer in die Kirche geht. Zuletzt 
aber: was soll man von den Nachwirkungen einer Religion erwarten, welche 
in den Jahrhunderten ihrer Begründung jenes unerhörte philologische Pos-
senspiel um das alte Testament aufgeführt hat: ich meine den Versuch, das 
alte Testament den Juden unter dem Leibe wegzuziehen, mit der Behauptung, 
es enthalte Nichts als christliche Lehren und gehöre den Christen als dem 
wahren Volke Israel: während die Juden es sich nur angemaasst hätten.  
 
Und nun ergab man sich einer Wuth der Ausdeutung und Unterschiebung, 
welche unmöglich mit dem guten Gewissen verbunden gewesen sein kann: 
wie sehr auch die jüdischen Gelehrten protestirten; überall sollte im alten Tes-
tament von Christus und nur von Christus die Rede sein, überall namentlich 
von seinem Kreuze, und wo nur ein Holz, eine Ruthe, eine Leiter, ein Zweig, 
ein Baum, eine Weide, ein Stab genannt wird, da bedeute diess eine Prophe-
zeiung auf das Kreuzesholz: selbst die Aufrichtung des Einhorns und der 
ehernen Schlange, selbst Moses, wenn er die Arme zum Gebet ausbreitet, ja 
selbst die Spiesse, an denen das Passahlamm gebraten wird, – alles Anspielun-
gen und gleichsam Vorspiele des Kreuzes! Hat diess jemals Jemand geglaubt, 
der es behauptete? Man erwäge, dass die Kirche nicht davor erschrak, den 
Text der Septuaginta zu bereichern (z. B. bei Psalm 961 V. 10), um die einge-
schmuggelte Stelle nachher im Sinne der christlichen Prophezeiung auszunüt-
zen. Man war eben im Kampfe und dachte an die Gegner, und nicht an die 
Redlichkeit. 
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